
Predigt zu Psalm 24,1-10. 
Thema der Predigt: Gott würdigt den Menschen 

Kanzelgruß 

1 
Liebe Gemeinde! 
„Mama“, sagt der 9-jährige Lukas, „wie geht das 
eigentlich – dass Gott so groß ist, dass er die ganze 
Welt gemacht hat und trotzdem in einen Futtertrog 
passt?“ Der große Gott, das kleine Kind, denkt seine 
Mutter. Wie passt das zusammen? Gedankenverloren 
dreht sie am Globus in Lukas Zimmer. Den mag ihr 
Sohn besonders gern. Er hat ihn neulich zum Ge-
burtstag bekommen – die ganze Welt für sein Regal. 
Lukas ist fasziniert. Alles hat Gott gemacht. 
„Wirklich alles?“, hat er gefragt. Papa hat genickt. 
Wirklich alles. Lukas hat ganz aufmerksam zugehört. 
„Ist Gott so was wie Herr Schneider?“ Herr Schnei-
der ist der Hausmeister in der Grundschule. Papa 
denkt nach. „Irgendwie schon“, sagt er. „Herr Schnei-
der sorgt ja auch dafür, dass die Schule nicht im Cha-
os versinkt. So ähnlich macht Gott das auch. Er 
schafft Ordnung im Chaos. Nur halt für die ganze 
Welt, nicht nur für die Schule.“ Lukas nickt. Gott ist 
so etwas wie der große Erdmeister. Und er schreibt es 
über seinen Globus. Danke, Erdmeister, dass du so 

gut für uns und deine Erde sorgst! Von dem Tag an 
macht der Junge an jedem Abend das Licht im 
Globus an. 
  
Predigttext I:  Psalm 24,1-2. 
  
2 
Es ist Advent. In der Grundschule haben sie darüber 
gesprochen, was diese Zeit bedeutet. Advent heißt 
Ankunft. Gott kommt an. Auf die Welt. Das hat 
Lukas dazu gebracht, sich zu fragen, wie das geht: 
der große Gott und der kleine Futtertrog im kleinen 
Stall. Und wohin kommt er? „Kann ich da auch 
hin?“, fragt Lukas seine Mutter. „Ich möchte gerne 
bei Gott sein.“ Seine Mutter nickt versonnen. Das 
wäre schön, wenn es einen Ort gäbe, wo Gott wirk-
lich ist, denkt sie. An einem Ort, an dem ich ihn fin-
den kann. Wenn ich da einfach hingehen und ihn alles 
fragen könnte, was mir auf dem Herzen liegt, denkt 
sie. Ich würde ihn fragen, warum er nicht besser auf-
passt auf die Erde. Warum sie immer wieder beben 
und so viel Zerstörung anrichten muss. So wie in 
Marokko und in der Türkei. Oder warum Martin, der 
Mann von Sabine, so krank geworden ist. Zwei 
Kinder haben sie. Ich hätte noch viele andere Fragen. 
Viele fangen mit dem Wort „Warum“ an. 



Lukas reißt sie aus ihren Gedanken. „Meinst du, Gott 
wohnt irgendwo?“ Sie schaut ihren Sohn an. „Die 
Menschen früher haben sich vorgestellt, dass Gott im 
Tempel von Jerusalem wohnt.“ Lukas bekommt 
große Augen. „Können wir da auch mal hin und Gott 
besuchen?“, fragt er. Seine Mutter schüttelt den Kopf. 
„Den Tempel gibt es schon sehr lange nicht mehr. Er 
wurde zerstört und wieder aufgebaut und wieder zer-
stört. Aber damals haben die Menschen sich vorge-
stellt, wie Gott dort wohnt. Wie man ihm dort be-
gegnen kann.“ „Konnte da jeder hin? Auch Kinder?“ 
Lukas wird neugierig. „Ja, jeder konnte den Tempel 
besuchen. Aber nicht einfach so. Man musste sich 
vorbereiten.“ 
  
Predigttext II: Psalm 24,3-6. 
  
3 
Unschuldige Hände… reines Herz… nicht bedacht 
auf Lüge… das sind große Worte und ein großer 
Anspruch. Kann das überhaupt jemand erfüllen? Sie 
zündet eine Kerze an. Ich gebe mir täglich Mühe, 
denkt sie. Ich möchte alles richtig und gut machen. 
Ich möchte niemandem wehtun und niemanden be-
lügen. Aber gerade weil ich niemandem wehtun will, 
bin ich nicht immer ehrlich. Und weil ich selbst mei-

ne Wunden trage, verletze ich andere. Ich habe weder 
ein unschuldiges Herz noch reine Hände. Ich bleibe 
denen, die ich liebe, jeden Tag etwas schuldig. 
Manchmal kann ich mir selbst nicht in die Augen 
sehen, so abgründig ist das Dunkel in mir. Woher 
kommt das? Sie seufzt. Gott hätte mich vermutlich 
rausgeworfen aus seinem Haus. 
Sie blickt aus dem Fenster. Eine Erinnerung steigt 
hoch. Worte aus einer Kirche. „Ich bin nicht würdig, 
dass du eingehst unter mein Dach…“ Es war im Got-
tesdienst bei ihrer katholischen Freundin. Als sie das 
erste Mal in einer katholischen Messe war, haben die 
Worte sie tief berührt. „Ich bin nicht würdig…“ Wer 
ist schon würdig? Wahrscheinlich niemand. Es geht 
allen so wie ihr – vermutet sie zumindest. Wer hat 
schon reine Hände und ein unschuldiges Herz? Zu 
Hause hat sie in der Bibel nachgeschlagen. Da steht 
der Satz auch. „Ich bin nicht würdig…“ Ein römi-
scher Hauptmann sagt ihn zu Jesus, als er Jesus da-
rum bittet, dass der seinen Diener heilt. 
  
4 
„Ich bin nicht würdig…“ das stimmt, und vermutlich 
ist niemand von uns würdig, dass Gott zu Besuch 
kommt, denkt sie. Dass ich bei ihm sein und seine 
Nähe spüren darf. Ihn alles fragen darf, was mir auf 



dem Herzen liegt. Ich bin nicht würdig. Ich ganz 
sicher nicht, und die Menschen, die ich kenne, auch 
nicht. Vielleicht noch nicht einmal unsere Pfarrerin. 
Tief in ihr wehrt sich auch etwas dagegen. Ich will 
mich nicht immer so kleinmachen. Draußen vor dem 
Fenster wirbeln ein paar Schneeflocken. Ich will 
mich nicht immer daran erinnern, dass ich es nicht 
wert bin, dass ich schuldig bin. Heißt es denn nicht 
auch: „die Würde des Menschen ist unantastbar“ – 
„und Gott schuf den Menschen zu seinem Bild, zum 
Bilde Gottes schuf er ihn und sie“? Ist es denn nicht 
so, dass Gott mit den Menschen zusammen sein will, 
die Menschen liebt und dafür sorgt, dass sie leben 
können? Gibt er ihnen damit denn nicht eine beson-
dere Würde? Es ist doch Advent – und wir erwarten 
Gottes Ankunft, bereiten uns darauf vor. 
  
Predigttext III:  Psalm 24,7-9. 
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Lukas kommt aus seinem Zimmer zurück. Leise 
summt er vor sich hin. Seine Mutter erkennt das Lied 
sofort: „Macht hoch die Tür, die Tor macht weit…“ 
gemeinsam singen sie die erste Strophe. „Schön, 
oder?“, sagt Lukas strahlend. „Wir haben das neulich 

in Reli gelernt. Gott kommt. Wir sollen ihm die Türen 
und Tore aufmachen.“ 
„Sag mal, Lukas…“ Sie blickt ihren Sohn an. „Ich 
verstehe das irgendwie nicht. Man kann Tore weit 
aufmachen. Das kann ich mir vorstellen. Aber Türen 
hoch…? Sind das denn Rolltore an Garagen, oder 
was soll ich mir vorstellen? Hat eure Lehrerin euch 
das erklärt?“ Lukas nickt und holt sein Heft. „Wir 
haben das auch gefragt. Erst wusste unsere Lehrerin 
auch keine Antwort, aber dann hat sie mal in der Bi-
bel nachgeschaut. Weißt du, Mama“, und er schaut 
sie ernst an, „die Bibel ist ja in einer anderen Sprache 
geschrieben. Und dann muss man das übersetzen. 
Und man kann sich das entweder in der ursprüng-
lichen Sprache anschauen oder verschiedene Über-
setzungen vergleichen. Und das haben wir gemacht. 
Schau mal.“ Im Heft ist ein Bild von einem Tor. Und 
darunter steht immer derselbe Satz – aber in verschie-
denen Versionen. „Machet die Tore weit und die 
Türen in der Welt hoch“. Das ist vertraut. Dann aber 
auch: „Hebt euch aus den Angeln, ihr Tore! Öffnet 
euch weit, ihr alten Portale“! Und daneben: „Erhebt, 
ihr Tore, eure Häupter, und erhebt euch, ihr ewigen 
Pforten“. 
Lukas zeigt auf die Stelle im Heft. „Das gefällt mir 
am besten“, sagt er. „Das mit den Häuptern.“ 



Daneben ist ein Bild. Die Torstürze haben, wenn man 
genau hinschaut, steinerne Gesichter, die sie in Rich-
tung Himmel wenden. Ein Ausdruck schießt ihr durch 
den Kopf. Hoch erhobenen Hauptes sind die Tore. So 
wie Menschen manchmal auch. Mit erhobenem 
Haupt. Sie haben nichts zu befürchten. Sie schauen 
nach oben, frei und zuversichtlich und nicht traurig 
und niedergedrückt auf den Boden. Darin liegt ihre 
Würde. 
  
6 
Sie steht auf. „Lukas“, sagt sie. „Sollen wir mal was 
ausprobieren?“ Ihr Sohn steht auch auf und nickt. Bei 
solchen Dingen ist er immer dabei und ganz aufmerk-
sam. „Schau mal nach unten und lass deinen Kopf 
hängen“, fordert sie ihn auf. Und das macht er. 
Traurig und niedergeschlagen sieht er aus. Seine 
Schultern hängen nach vorne, der Blick geht nach 
unten. „Was siehst du?“, fragt sie. Seine Stimme 
klingt belegt. „Ich sehe nur meine Füße und den 
Boden. Das ist nicht schön. Wenn ich jetzt losgehen 
soll, wüsste ich gar nicht, was vor mir liegt. Ich fühle 
mich richtig traurig.“ „Und jetzt stell dich mal gerade 
hin. Sieh nach vorne, den Kopf aufgerichtet.“ Er stellt 
sich vor sie. Wie ein anderer Mensch sieht er aus. 
Aufrecht und frei. Zuversichtlich. „Und jetzt?“, fragt 

sie. „Das ist schön. Ich kann alles sehen. Und ich fühl 
mich gut. Irgendwie hat mein Herz viel mehr Luft. 
Und mein Kopf mehr Hoffnung.“ 
Vielleicht sollen nicht nur die Tore ihre Häupter er-
heben, sondern die Menschen. Aufsehen und ihren 
Blick heben. Zu Gott schauen. Er kommt. Und wenn 
ich aufsehe, gewinne ich Zuversicht und Hoffnung. 
Die Frage von Lukas kommt ihr wieder in den Sinn. 
Wie kann es eigentlich sein, dass Gott, dem doch die 
ganze Welt gehört, der Erdmeister, sich so klein 
macht, dass er in einen Futtertrog passt? Wie es sein 
kann, weiß sie immer noch nicht. Vielleicht weiß das 
niemand, und es ist Gottes Geheimnis. Aber dass es 
geschehen ist, hat eine Bedeutung. Es bedeutet, dass 
er sich klein macht. Wie wenn jemand sich duckt, um 
in ein Haus einzutreten, das nur eine kleine Tür hat. 
Er begegnet mir auf Augenhöhe. Darin liegt meine 
Würde. Sie lächelt. Es ist der erste Advent. „Macht 
hoch die Tür…“  
Amen 
  
. 


